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olaf reis 

bilder zerstören 

2009 war ich moma New York in einer francis bacon ausstellung. Sie begann mit einem 

restbild, einer leinwand, die ihrer vernichtung durch bacon entkommen war. Ein gutes bild, 

das am anfang der ausstellung mehr schaden anrichtete, als die folgenden wieder gut 

machen konnten: wenn er SOWAS vernichtet hatte - was blieb dem betrachter übrig. Die 

bilanz der ausstellung kam damit schon am anfang ins rutschen und alle folgenden bilder 

standen in der schuld dieses ersten.  

seite notizbuch new york 

 

… 

 

Zum konzept der rostocker ausstellung gehören die bildreste; ich erfuhr, dass thomas 

hartmann einen großen teil seiner bilder nicht nur zerstört, sondern öffentlich zerstört oder 

ihre reste öffentlich macht, die zerstörung wohlmöglich selbst als kunst versteht (was weiß 

gott nicht das erste mal wäre) - was auch immer. Das gab mir zu denken, ohne die bilder zu 

kennen.  

Mein denken als nicht ausgelagertes denken: ich habe mittlerweile begonnen, meine 

vorlesungsfolien mit „n.i.“ zu kennzeichnen, wenn sie nicht von künstlicher intelligenz erstellt 



ausstellungsöffnung thomas hartmann, kunsthalle rostock, 18. Dezember 2025, 1800 uhr 

 

wurden. hier ist ein thema, welches – gefühlt (emoticon) – hinter dem horizont einer 

maschinenintelligenz liegt. also freue ich mich, auszuprobieren, wie weit ich ohne ChatGPT 

komme, wenn ich dem zerstörten bild nachsinne. Ich prompte meine natürliche intelligenz: 

welche gründe mag es geben, die eigenen bilder zu zerstören? Hier sind derer dreizehn: 

 

1. Ganz einfach: das produkt hält dem vergleich mit der anfänglichen vorstellung und 

dem energiefeld des weges1 so wenig stand, dass es sich fast von allein auflöst und 

nur eines anhauchens bedarf, dass es in sich zusammen fällt.  

2. Das produkt enthält so viel vom artisten, dass seine weggabe bei lebenszeit eine 

entleibung des malers, eine ent-ichung oder einen letalen schwund bedeuten würde. 

Dann muss das bild sterben, damit der maler weiter leben kann. Solche 

organspenden aber lassen sich nicht endlos weiter führen – es sei denn, die 

malorgane wüchsen beim maler nach, wie bei krabben oder tintenfischen 

3. Maler und werk stehen im zeugungs- und/oder erziehungsverhältnis. Bilder sind dann 

wie kinder – man muss sie irgendwann gehen lassen und akzeptieren, dass man nun 

noch weniger einfluss auf ihre existenz hat, dass sie autonom sind. dieser anspruch an 

bilder – dass sie so sehr sie selbst sein können, dass sie sich ohne das zutun ihrer 

eltern (oder anderer bilder) durchsetzen würden, wo sie auch seien – wurde oft 

erhoben. Für diese selbständigkeit seien sie schließlich gemacht und erzogen worden. 

Gerhard richter beispielsweise ist es vollkommen egal, was mit seinen vielen 

gemälden geschieht. Er hat eine artdwarwinistische sicht auf seine werke: entweder 

sie setzen sich durch oder gehen eben unter. Den zerstörten bildern hat der künstler 

ihre autonomie genommen bevor sie ihr eigenleben führen konnten, vielleicht, weil 

er ihnen ihre autonomie nicht zutraut. Oder sie einfach nicht gehen lassen kann. 

4. Bildertötungen sind ehrenmorde: Ehe sich die bilder draußen als kaufobjekte 

prostituieren, sterben sie unbefleckt in der familie. Sie werden der sünde entzogen, 

verkauft oder gar zur schau gestellt zu werden. Als tote bringen sie keine schande 

über den erzeuger und führen ein ideales leben in der erinnerung. 

5. Sie sind die milch im golf von mexiko in meinem schulbuch: ein überangebot drückt 

die preise, inflationiert den markt. In einem meiner sozialistischen schulbücher gab es 

diese fotografie von männern, die milch ins meer schütteten, um überprodukte zu 

vernichten. Am ende gewinnen alle: die nachfrage bleibt erhalten, der maler kann 

sich weiter austoben, die kunsthändler müssen nichts verramschen und verdienen 

das gleiche geld mit weniger arbeit. Die kunden bleiben ubiquitärer, die wände leerer 

und damit nobler2. 

6. Es sind vielleicht säuberungen, die den genpool der bestehenden bilder sauber 

halten, indem sie unwerte kunst eliminieren. Jeder, der bilder oder bildwerke macht, 

weiß, dass das eugenischen sinn haben kann, denn bilder vermehren sich oft mehr 

                                            
1 Nennen wir es für heute den schaffensrausch, meinethalben den flow 
2 Natürlich lassen sich überproduktionen auch als muster arrangieren, schrottplätze als archive tarnen. Zur 
hartmannschen hängung ein ander mal 
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untereinander als dass sie neu geschöpft werden. Alte bilder gebären neue, gehen 

beziehungen ein … im zeitalter der marken und wiedererkennungswerte breiten sich 

ideen von der reinheit der kunst auch in ateliers und biographien aus und plötzlich 

wird die entartete art sterilisiert oder euthanasiert. Mitunter ist die vorstufe dieser 

vernichtung die isolation einzelner bilder in lagern, wo sie der welt entzogen werden. 

7. Der vernichter glaubt an ein leben nach dem tode und hilft einigen bildern über die 

schwelle, über die ohnehin eines tages alle bilder und alle betrachter gehen, 

gleichgültig, ob sie 5000 oder 5 jahre gelebt haben. Künstler sind ohnehin die pfeifer 

an den pforten der dämmerung - jeglicher dämmerung -  warum nicht auch der ihrer 

bilder. Künstler sind transitionisten, ideenschleuser, gefühlsschlepper, und stehen an 

den grenzen, wächter und schmuggler in einer person. Einzelne bilder werden 

vorausgeschickt, erkunden das land hinter dem tod. 

8. Eine faunische nebentreppe in diesem gedankengang betrifft das phönixleben von 

bildern. Bilder kommen zurück aus einer zwischenexistenz im land hinter ihrem ende 

und können aus ihrer eigenen asche wiederauferstehen, wobei der künstler ihrer 

verwandlung oder variierten gleichbleibung auf die schwünge hilft, vielleicht auf ihre 

auferstehung hofft. 

9. Die florale nebentreppe desselben gedankenganges sagt: Bilder sind blätter in einem 

endlosen wald. Saisonale wälder sind produktiver als monothermische, denn durch 

den herbstlichen abwurf produzieren sie ihren eigenen dünger, geronnene sonne, die 

zu humus und mit hilfe der pilze wieder zu blättern wird. Saisonale wälder sinken in 

einen winterschlaf, währenddessen tückische erreger sterben. Regenwälder haben 

weniger humus, kaum zyklus und wimmeln von tödlichen krankheiten. Die 

bildzerstörung wäre dann ihre beschleunigte kompostierung, vielleicht in der 

hoffnung, humus aus ihnen zu machen oder sie von parasiten zu befreien 

10. Die überhebung des künstlers in der schöpfung wird zurückgenommen, um ein 

gefühltes oder imaginiertes gleichgewicht der kräfte zu erhalten: aus kreativität und 

destruktivität, eros und todestrieb, werden und vergehen … oder welche dualismen 

man auch immer bemühen mag. das fengshui des ateliers oder auch nur der psyche 

des artisten verlangt dann nach der bilderasche 

11. Jedes atelier verstopft eines tages wie ein abflussrohr und dient dann als werkstätte 

aus. der aderlass beugt schlaganfall und der einlauf der obstipation vor. Picasso hat 

mehrere villen nacheinander mit bildern vollgemalt und dann verlassen. Wenn die 

kunsterträge für derartige umzüge nicht ausreichen, muss vor jedem winter (und der 

winter kommt bestimmt, wenn auch sein zeitpunkt ungewiss ist) platz im bau 

geschaffen werden, damit der künstler sich in ruhe einigeln kann. Nur gut 

getrocknete, abgehangene bildnahrung bleibt in der kammer, damit sich dort weder 

schimmel noch bildfäule ausbreiten können. Jeder prepper prüft regelmäßig das 

mindesthaltbarkeitsdatum seiner einlagerungen und sondert abgelaufene vorräte 

aus.  

12. Die letzten gründe erklimmen metaphysische sprossen, also: die zeit ist in der physik 

unzugänglicher als viele andere kräfte, die sich IN ALLE richtungen ausbreiten. Sogar 
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die gravitation weiß, dass der apfel die erde ebenso anzieht wie diese ihn. Die zeit 

aber scheint seit dem urknall nur eine richtung zu haben, was lediglich an der 

zunahme der entropie erkennbar ist. Das wunder des lebens besteht also im 

überleben, dem zeitweiligen entkommen vom zweiten hauptsatz der 

thermodynamik. In herrndorfs „arbeit und struktur“ heißt es so ungefähr, dass der 

tod unbesiegbar sei, die einzige macht des schöpfers läge in der selbstbestimmung 

des todeszeitpunktes. Die allgegenwärtige zeitpunktlose vernichtung aller dinge steht 

dem leben jedoch in einer hochenergetischen form gegenüber – als demütigung.  Der 

bildtot von eigener hand erspart den bildern also diese demütigung, wozu mir eine 

passage aus einem buch einfällt, das 1999 in einer sehr geringen auflage in 

deutschland erschien und dann verschwand. Ich besitze zwei exemplare und möchte 

aus dem einen vorlesen. Ein exilrussischer kunsthistoriker beschreibt darin die 

energie des verschwindens als quelle des entstehens während des kunstwerdens. 
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13. Und schließlich: Bilder sind abstrakte raumgreifende resultate von PROZESSEN, die 

sich in ihnen schwer abbilden lassen, denn bilder sind immer STANDbilder, selbst 

wenn es sich um filme oder performances handelt. Die subjektive zeit im publikum 

entsteht lediglich durch die täuschung unserer sinne bzw. die trägheit der abtastung, 

ob technisch oder neural (Ω). die zerstörung eines bildzustandes kann auch einfach 

die abstrakte verzweiflung ausdrücken, die durch die unmöglichkeit entsteht, die zeit 

zu verstehen. Einen letztlich untauglichen versuch, zeit zu generieren durch die 

vernichtung (eher veränderung) von raum. 

 

Das sind dreizehn mögliche gründe, bilder zu zerstören. Ich weiß nicht, welcher von ihnen auf 

thomas hartmann zutrifft, denn ich sehe ihn und seinen galeristen heute zum ersten mal. Es 

wird noch viele gründe mehr geben. Hubert schwarz, der jetzt spricht, wird thomas 

hartmanns gründe besser kennen, denn er ist sein galerist. 
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